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1. Akt
Ehe der Vorhang aufgeht, wird Mozart’s „Eine kleine Nachtmusik“ eingespielt.
1. Szene
Yvonne, Ferdinand
Es ist vier Uhr früh. Auf der Bühne ist es dunkel. Heftiges Klingeln an der Haustür.
Yvonne
(kommt schlaftrunken aus dem Schlafzimmer, schlüpft in einen Morgenmantel): Wos is denn los…? …Mitten bei der Nacht, des gibt’s doch ned?! (macht Licht, schaut auf die Uhr): Vier Uhr! Eine Frechheit!…Wie schau i denn aus? (schaut an sich herunter, ruft): Anita!! – Ach, des hat doch koan Sinn, die hört natürlich nix. 
Erneutes Klingeln.

Yvonne: 
Ja! I komm ja scho! Wer is denn des? (geht nach draußen, von dort): Ja du bist as?! Ja host denn du koan Schlüssel dabei? Ferdinand, woaßt du überhaupts wie spät dass’ is (kommt zurück, hinter ihr Ferdinand)?
Ferdinand
(als Musketier gekleidet, Stulpenstiefel, buschiger Hut, Degen. Darüber trägt er einen nassen Regenmantel): Es tuat ma wahnsinnig leid, Yvonne, aber i hab meine Schlüssel vergessen. Irgendwie bin i heut ohne Schlüssel naus, weil i scho des Kostüm o’ghabt hab und irgendwie…
Yvonne:
Typisch!

Ferdinand:
Hob i di aufgweckt?

Yvonne:
Ja wos denkst denn du? Schau i so aus, als taat i schlafwandeln??

Ferdinand:
Gottseidank!
Yvonne:
Wie Gottseidank? 

Ferdinand:
I moan, Gottseidank hast du ned auf mi g’wart’.

Yvonne:
Ja des hätt ma grad noch g’fehlt. Und? Wieso hat denn euer komische Veranstaltung gar so lang dauert, wenn i fragen derf? Es is viere in der Früah!

Ferdinand:
Ja mei, gell, wie’s halt so geht, mir ham ja schließlich unser Fechtszene probt für unsern Ball und… Es is no gor ned Viere!
Yvonne:
Selbstverständlich is’ Viere!

Ferdinand:
Bei mir is’ erst zwanzig vor Vier. Da schau her, Schatz (zeigt seine Taschenuhr)! 

Yvonne
(sauer): Ja ja! Bei an’m Musketier gehn die Uhren natürlich immer anders! Da is’ natürlich no ned Viere! 
Ferdinand:
Ja aber du warst doch einverstanden, dass i da alloa hingeh und jetzt is’ halt a bisserl spät worden. Wia hätt i aa früher geh solln, wenn alle andern Musketiere no dasitzen und… (kleinlaut) „Einer für alle, alle für einen…“ des is doch unser berühmtes Motto!
Yvonne:
Alle andern no dasitzen… Du bist ned alle andern! Du bist jung verheirat’ und außerdem hast du einen Beruf. der dich fordert und… 
Ferdinand:
Meiomei, morgen is doch Samstag und des war wichtig, diese Sitzung. Schließlich wolln mir diesmoi unsern Ball zu einem Ereignis machen, des in alle Zeitungen steht. 

Yvonne:
Dieser bläde Verein da. Wie konn ma ois erwachsens Mannsbild so kindisch sei. Musketiere! Pah!

Ferdinand.
Schließlich hast du mi auf unserm Ball vor zwoa Jahr kennaglernt.

Yvonne
(ohne Ausdruck): Ja…
Ferdinand:
Wir werden diesmoi auf der Bühne gegen die Schergen vom Kardinal Richelieu fechten, zur Musik von Carmen…Des werd eine Wahnsinnsaktion und…

Yvonne:
Supertoll, ja…!

Ferdinand:
Taxi ham ma aa koans auftrieben wie ma aufbrechen wollten, weil’s ja g’regnet hat wia bläd…
Yvonne:
Ausreden! Wenn d’ Männer fremdgehnga, sans sehr kreativ mit ihre Ausreden, sogt d’ Mama!
Ferdinand:
So ein Schmarrn. Fremdgeh!

Yvonne:
Ja, vielleicht g’hört des ja auch zu einem Musketier, dass er ned bloß mit sein’m Degen so aggressiv rumfuchtelt, sondern aa no mit was anderem… So wie damals in Paris, des war doch ein einziges  Bordell?!
Ferdinand:
Meiomei, so ein Schmarrn!
2. Szene
Yvonne, Ferdinand, Anita

Anita
(erscheint völlig verschlafen): Soll i aufmacha?

Yvonne:
Was wolln Sie denn jetzt da, Anita?

Anita:
Ja, es hod doch klingelt grod an der Tür…

Yvonne:
Meingott na, des war vor a halben Stund!… Gehn S’ liaber wieder ins Bett Anita, es is scho guad jetzt! – Guadnacht!

Anita:
Dankschön, Guadnacht (ab)!
Ferdinand:
Was macht denn die da, auf amoi?

Yvonne:
Ja, des siehgst doch, die Tür wollt s’ dir aufmacha. Jetzt ziahg doch endlich amoi dein’ Mantel aus und tua den bläden Degen  runter…
Ferdinand:
Des is aber scho ein solcher Dotschn diese Anita, da hat uns dei Muatter schee was aufg’halst. – Brrr, jetzt fröstelt’s mi direkt a bisserl. Is d’ Heizung o (legt ab)?
Yvonne:
Ach, kalt is dir? Soll i di etwa bedauern?

Ferdinand:
Es regnet und i bin schließlich von der Schleißheimer Strass bis da her g’laufa…

Yvonne:
Ja ja. Den Säufer und den Hurenbock…

Ferdinand:
Oiso bitte jetzt, Yvonne! (umarmt sie von hinten): Du bist so schee warm.
Yvonne:
Tua gfälligst deine Finger weg, Betrüger!

Ferdinand:
Yvonne, du tuast ma unrecht und i find, dass’d di du künstlich aufregst über etwas, wo du überhaupt koan Grund dazua hast.
Yvonne:
Deine bläden Musketiere san dir wichtiger als i.

Ferdinand:
Des stimmt doch ned. Des buid’st dir du ei, weilst jetzt grantig sei wuist und weilst schlecht g’schlafa hast.
Yvonne:
I hab ausgezeichnet g’schlafa, bis du mi rausgrissen hast aus’m Schlaf, gell.

Ferdinand:
Meingott, i hab mi doch scho entschuldigt dafür, des konn doch amoi passiern, dass ma was vergisst…
Yvonne:
Ja ja. Dass ma vergisst, dass ma verheirat’ is.

Ferdinand:
I sag jetzt nix mehr! 

Yvonne:
Typisch! Weilst woaßt, dass i recht hab!

Ferdinand:
Was soll i denn da sagen. Auf so blöde Anschuldigungen, da fehln ma einfach die Worte.
Yvonne:
Was war denn so geboten auf euerer Feier, dass’ gar so lang dauert hat?

Ferdinand:
Geboten? Des Übliche… Mir haben probt und dann war d’ Musik da und dann ham ma uns aa no a paar Tanzdarbietungen o’gschaut, die mir ins Programm nehma wolln…

Yvonne:
Aha! Tanzdarbietungen?!
Ferdinand:
Ja, zu einem Musketierball, der natürlich auch historisch stichhaltig sei soll sozusagen… da g’hörn natürlich aa spezielle… Darbietungen dazua.
Yvonne:
Spezielle Darbietungen! Von Weibern, natürlich.

Ferdinand:
Ja, ned nur…!

Yvonne:
Ja ein Rentnerballett werd’ts ja wohl net engagiert haben…
Ferdinand:
Freilich ned. Du, aber diese Brasilianerin is natürlich schon eine Sensation… des muass ma schon sagen.

Yvonne:
Brasilianerin …?!
Ferdinand:
Chica Esperanza, hoaßt s’….

Yvonne:
Super!
Ferdinand:
Aus Bahia del Oriente…

Yvonne:
Ein ästhetischer Genuss…!

Ferdinand:
Echt wahr, du diese Mulattinnen bewegen sich ja, gell, da…
Yvonne:
Ja, wos sollns denn sonst doa? Und? Tolle Kostüme?
Ferdinand:
A wos, ganz nackert springt die aus einer großen Banane raus und …
Yvonne:
Nackert?

Ferdinand:
Wenn i dir’s sog! Pudelnackert. Die hat praktisch nur ihr eigene Haut o und a paar Papageifedern!

Yvonne:
Diese exotischen Weiber schama sich heutzudog überhaupts nimmer.

Ferdinand:
Des is ned im geringsten unanständig. Des is Kunst! 

Yvonne:
Kunst, ja freili! Was taatst denn du sagn, wenn i a solche Kunst aufführn taat vor deine Musketiere, ha?

Ferdinand:
Oiso du spinnst doch, des is doch ganz was anders.

Yvonne:
Wieso? Bin i koa Frau? Hab i vielleicht keine Reize?

Ferdinand:
Gnua! Aber…
Yvonne:
Wos aber?

Ferdinand:
Ja mei, du bist halt koa Berufstänzerin und dunkelhäutig bist aa ned und…

Yvonne:
Wos no??

Ferdinand:
Ja, i moan, da muass ma natürlich scho eine… ja wia soll i sagen… eine total überdurchschnittliche Dings… a Figur haben und...

Yvonne:
Aha! Und? 

Ferdinand:
Ja mei, da derf halt nix…Naa! I sog jetzt nix mehr!

Yvonne:
Ich besteh drauf, Ferdinand, dass du mir sofort sagst was du grad sagen wolltst!

Ferdinand:
I bin müad jetzt Yvonne, i möcht jetzt wirklich ins Bett.

Yvonne:
Kein Aug tuast du zua, bevor i ned woaß, was an diesen Weibern so bsonders is!
Ferdinand:
Meiomei, der Busen zum Beispiel!

Yvonne:
Was hast du an mein’m Busen auszusetzen?
Ferdinand:
Gar nix. 

Yvonne:
Natürlich hast was auszusetzen, wennst derartig von einer andern ihrem schwärmst.

Ferdinand:
Meingott, du bist halt koa Tänzerin, die wo erotische Tänze praktisch beruflich aufführt und…
Yvonne
(reißt sich das Nachthemd herunter – mit dem Rücken zum Publikum – dreht Ferdinand herum und streckt ihm ihren Busen entgegen): Was passt dir da dro ned? 

Ferdinand:
Alles passt ma! Ehrlich Yvonne, wos soll mir an dein’m Busen ned passen?

Yvonne:
Was hast du da dro zu bemängeln?? Red (posiert)!
Ferdinand:
Nix! 

Yvonne:
Warum hast dann ganz wassrige Augen, wennst von den Brüsten von dieser Tanz-Schlampn red’st?

Ferdinand:
Dua i doch gar ned! (wischt sich die Augen): Des is doch bloß a so hingsogt, wie wenn ma halt… so… Man sogt ja aa: „Ui, host du dieses geile Auto gsehng?“ wenn auf der Strass ein Lambhorgini oder ein Aston Martin an oan’m vorbeifahrt, oder?

Yvonne:
Und was bin i für di, wenn i so an dir verbeifahr? A Lieferwogn?? A Trabbi? Sog sofort was i für di bin (drängt ihn in die Ecke)!
Ferdinand:
Jetzt spinn halt ned a so, Yvonne, bitte! Du hast doch wunderschöne Brüste und… (er versucht sie zu berühren).
Yvonne:
Untersteh di und fass mi o, Ferdinand! Des siehgt dir ähnlich, z’erst an einer Brasilianerin herumgrapschen und dann aa no bei mir…
Ferdinand:
Jetzt beruhig di doch endlich, du weckst ja no d’ Anita auf und die braucht ja die Szene wirklich ned mitkriagen, dass sie ’s dann morgen überall rumerzählt…
Yvonne:
Ja ja. Jetzt wind’st di, gell. Aber so kommst du mir ned davo. Sprich ’s aus!!

Ferdinand:
Wos denn?

Yvonne:
Feigling! 

Ferdinand:
Wieso Feigling? Du hast wunderbare Brüste… unten rum geradezu ideal geformt und…

Yvonne:
…untenrum? (holt tief Luft): Und obenrum…?

Ferdinand:
Schöne… Meingott muass des jetzt sei? 

Yvonne:
Weiter!!
Ferdinand:
…schöne ausgeprägte Brustwarzen…

Yvonne:
Und??

Ferdinand:
Nix und!

Yvonne:
Und obenrum? Wia schaut’s da aus, deiner Meinung nach?

Ferdinand.
I erzähl dir des amoi bei einer anderen Gelegenheit!
Yvonne:
I besteh jetzt drauf!! Und eine andere Gelegenheit werd’s ned geben. Oiso!?
Ferdinand:
Guad! Echt guat schaun s’ aus! I moan… sie san da oben rum a bisserl… wia soll ma sogn, gesenkter… tiefer in der Ausformung… Ned der Rede wert, bloß a bisserl wia als ob… ein Wellental… von oben her betrachtet eine leichte Schanzenform sozusagen, wos dann unten rum so a bisserl den Eindruck erweckt, als taats an der Stelle vielleicht ganz leicht… durchsacken. Aber des is eine optische Täuschung sozusagen, wia gsogt. –  Oiso, des is ja ois ein Schmarrn, jetzt hör ma auf damit!... Es fallt ja überhaupts ned auf.
Yvonne:
Wos? Spinnst du? (stößt ihn zu Seite): Des geht eindeutig zu weit! (zur Tür, durch die Anita abgegangen ist): Anita!! Anita!!

3. Szene
Yvonne, Ferdinand, Anita

Anita
(aus dem Off mit verschlafener Stimme): Ja…wos is denn??

Yvonne:
Stehn S’ auf! Sofort!

Anita
(aus dem Off): I bin krank!
Yvonne:
Aufstehn und raus!!
Ferdinand:
Jetzt lass doch die Anita in Ruah. Yvonne, bitte!

Yvonne:
Du haltst di da raus jetzt! Durchsacken…!
Ferdinand:
Wieso kommt denn die aus mein’m Zimmer, überhaupts?

Yvonne:
Wieso?? Weil die Anita ihr Zimmer über der Garage hat und i ned alloa im Haus sei wui, wenn du dir die Nacht um die Ohren schlogst mit deine blöden Musketiere, weil i mi nämlich fürcht alloa… des woaßt du ganz genau!

Ferdinand:
Ja liegt die vielleicht in mein’m Bett?

Yvonne:
Du schlafst doch sowieso nie da drüben. Außer heut Nacht natürlich!

Ferdinand:
I soll im gleichen Bettzeug schlafa wie unser Dienstmadl??
Yvonne:
Ja und?

Ferdinand:
I denk ja gar ned dro!

Yvonne:
Wenn s’ a Brasilianerin waar, dann hättst bestimmt nix dagegen, hab i recht?

Ferdinand:
Ja, is scho recht. I soll im gleichen Bettzeug wia die… Ja ja, mir konn ma des ja zumuten… Der Ferdinand is ja a guate Haut… I sog dir was! Mir steht’s scho bis hierher, dass wir des abg’legte Dienstmadl von deiner Muatter übernehma haben müassen, weil deine herrschsüchtige, überkandidelte Muatter moant, dass des standesgemäß waar… Aber zahln duat s’ es ned, des hat s’ natürlich mir überlassen, die, die… 

Yvonne:
Fang jetzt ja keine Diskussion über mei Muatter o, Ferdinand, gell! Du woaßt genau, da bin i empfindlich!

Ferdinand
(lässt sich in einen Sessel fallen, setzt sich dabei auf seinen Degen und fährt wieder hoch): Ja, vonmiraus. (leise): Mir geht des doch ois am Arsch vorbei…
4. Szene
Yvonne, Ferdinand, Anita 
Anita
(im Halbschlaf, umständlich über das Nachthemd eine Strickjacke anziehend): Ham Sie mi gruafa, Frau Unterhuaber?

Yvonne:
Ja natürlich! Komma S’ amoi her da! Wissen Sie, was mein Mann hier behauptet?

Anita:
Naa!

Ferdinand
starrt ins Leere.
Yvonne:
Er behauptet, meine Brüste waar’n schlaff und wellig.

Ferdinand
(schwach): Des hob i ned gsogt!

Anita:
So?… Ja mei, gell…
Ferdinand:
Oh Mann, is des peinlich!

Yvonne:
Überhaupt ned! Gell, Anita? 

Anita:
Ja mei, i woaß jetzt ned, gell…

Yvonne:
Und? San die schlaff und wellig??

Anita:
Ja, des kimmt drauf o, gell…

Yvonne:
Wie? Was? – Was ham Sie gestern erst zu mir gsagt, wia S’ 

im Bad waren, wo i mi o’zogen hab? Was ham Sie zu mir gsagt…?

Anita:
Des woaß i nimmer.

Yvonne:
Natürlich wissen S’ es noch. Sie ham gsagt, dass i einen extra schönen Busen hab. 
Anita:
Ja, da hob i gmoant, wenn i den mit dem meinigen vergleichert, gell. 
Yvonne:
Ja des is ja jetzt wurscht. Hast du des ghört, Ferdinand?

Ferdinand:
I hab doch nie bestritten, dass du einen schönen Busen hast, aber zwischen Schönheit und Einmaligkeit besteht halt doch no a kloaner Unterschied.

Yvonne:
Ach, wirklich? Is scho recht! Von jetzt an konnst du dir meine Brüste abschminken, dass d’ di auskennst, gell!
Ferdinand:
Bitte Schatzi, jetzt lass uns des doch ois vergessen und… (versucht sie zu berühren). 

Yvonne:
Finger weg (haut ihm auf die Hand)!!
Ferdinand:
Au! Wos host denn?
Yvonne:
Diese Brüste sind ab sofort für andere reserviert. Für solche, die sie zu schätzen wissen (rauscht kurz ab).
Ferdinand:
Lieber Gott, was hob i nur verbrochen (schlägt sich rückwärtsgehend auf die Stirn, steigt der im Türrahmen mit geschlossenen Augen lehnenden Anita auf die Füße)!
Anita
(kreischt schrill auf): Hö, auauauauau!

Ferdinand:
Anita? Was machen S’ denn da?
Anita:
Des woaß i ned.
Ferdinand:
Koa Mensch hat verlangt, dass Sie hier rumstehna.
Anita:
Aber Ihr Frau hat mi doch extra aufgweckt und jetzt waar’s aa wieder ned recht.

Yvonne
(zurück, sich kämmend o.ä.) Es hat Sie niemand um Ihre Meinung gfragt.

Anita:
Freili ham S’ mi gfrogt um mei Meinung…

Yvonne:
Ja is scho recht jetzt. Gehnga S’ zua, gehnga S’ zua…!
Anita:
Wohi?

Yvonne:
Ja, ins Bett!

Anita:
Jawohl… (geht)

Yvonne:
Stop! – Aber ned da drin im Herrn Unterhuber sein’m Zimmer, sondern bei Eahner drüben gefälligst!

Anita.
Bei mir drüben… (bleibt stehen und lehnt am Türrahmen).
Ferdinand:
Wieso denn, sie hat mei Bett bereits benützt, oiso konn s’ aa drin weiterschlafa.

Yvonne:
Bitte, wennst auf oamoi nix mehr dagegen hast…

Ferdinand:
Meine Hausschuah könna S’ ma vorher no bringa, Anita.

Yvonne:
Deine oiden Hausschuah hab i wegg’schmissen. Die ham ja aus-gschaugt, ois waar scho dei Großvater damit rumglaufa. De warn 
wirklich nimmer zum o’schaugn…

Ferdinand:
Ohne mi zum fragen?

Yvonne:
Zu einem Musketier passen überhaupt koane Hausschuah, oder? Und scho glei gor koane karierten.
Ferdinand:
Wiast moanst. Dann lauf i halt barfuaß umeinand und hol mir an Blasenkatarr oder an Fußpilz.
Yvonne:
Recht taats dir gschehn!
Ferdinand
(will sich die Stiefel auszuziehen, bringt sie aber nicht herunter): Omeiomeiomei! Konn i dann jetzt endlich ins Bett geh?
Yvonne:
In mein’m Bett is heut jedenfalls koa Platz für di, des konnst vergessen!

Ferdinand:
Ja guad, dann bleib i halt da auf dem Sofa, wennst unbedingt d’ Giftschlanga spuin wuist… (laut zu Anita, die am Türrahmen eingeschlafen ist): Anita! Was wolln S’ denn immer no da, Sie Dotschn!??
Anita:
Öha, wos is… Wos is…?

Ferdinand.
Auf was Sie hier immer noch warten, hab i Sie gfragt??

Anita:
Auf Befehle. 
Yvonne:
Du brauchst jetzt ned dein’ Frust an der armen Anita auslassen, gell.  Wir frühstücken übrigens morgen getrennt, der Herr Unterhuber und ich. Haben S’ verstanden, Anita?
Anita:
Jawohl. Derf i dann…? (Yvonne nickt, Ferdinand winkt genervt): Soll i dann da drin…?
Ferdinand:
Ja, ja, ja…!

Anita:
 Guadnacht (ab).
5. Szene
Ferdinand, Yvonne

Ferdinand:
Getrennt frühstücken… Du spinnst doch!

Yvonne:
I spinn überhaupts ned. Des hättst dir früher überlegen sollen, bevorst so gemein über mein’n Busen dahergred’t hast.

Ferdinand:
Ja hört denn des nimmer auf, ha?

Yvonne:
Und wenn mir am nächsten Samstag zu der Geburtstagsfeier von dein’m Chef gehnga, dann werd i dafür sorgen, dass mir mitten während dem Essen ’s Dekolletee platzt und ois raushupft und dann schaun ma amoi, was die Herrschaften dazua zum sagen ham, gell.

Ferdinand:
Du bist wahnsinnig, Yvonne!
Yvonne:
Wieso denn? Du hast doch selber gsagt, dass an der Nacktheit nix Unanständig’s is.
Ferdinand:
Ja, aber doch nur bei einer Darbietung auf der Bühne!
Yvonne:
Des ganze Leben is doch eine Bühne hoaßt’s und wennst moanst, dann lass i glei ois runterrutschen und steig pudelnackert aus an’m Sektkübel raus und tanz auf ’m Tisch so nuttig und pervers, dass’ euch alle d’ Schusser raustreibt…

Ferdinand:
Du   b i  s  t   wahnsinnig!

Yvonne:
I bin ganz normal.

Ferdinand
(windet sich plötzlich): Oh, Scheiße!

Yvonne:
Was hast denn?

Ferdinand:
Magenkrämpf. I gspürs scho a ganze Weile… Oh, jetzt geht’s richtig los… Oh!
Yvonne:
Ach was? Auf oamoi…?

Ferdinand:
Es is wie wenn i Feuer gschluckt hätt… Oh... Auau!!

Yvonne:
Soll dir d’ Anita an Kamillentee macha?

Ferdinand:
Naa, lass die um Gotteswillen schlafa jetzt bitte. Es geht scho. Oh! Ja, sog amoi…
Yvonne:
Ja freilich, nacha sogst i hab di krepiern lassen. Ich kenn meine Pflichten durchaus. (an der Tür): Anita!! 

Ferdinand:
Den Tee konn i mir doch selber macha, lass die jetzt da drin!

Yvonne:
Für was zahln wir die denn? Du waarst guat, solln mir uns mit ihrer 
Arbeit abrackern? Anita!!

6. Szene
Yvonne, Ferdinand, Anita

Anita
(im Off): Wos is denn…? 

Yvonne:
Stehn S’ auf, der Herr Unterhuber braucht einen Kamillentee. 

Anita:
(in der Tür): An Kamillentee? Wenn des so weida geht, könnts ma boid die letzte Ölung verabreichen. Konn der ned warten bis in der Früah…
Yvonne:
Ja, is scho recht jetzt, weiter jetzt!
Anita:
An Vogel habts es olle, an großen schwarzen Vogel mit an’m Kuah-schwoaf… (ab zur Küche).
Ferdinand:
Oh! Au! Ja gibt’s denn des… A so a Schmerz auf amoi… Oh, oh… 

Yvonne:
Des kommt von deine Ausschweifungen, da brauchst di ned wundern.

Ferdinand.
Ausschweifungen, so ein Schmmmmarrrn… (krümmt sich).
Yvonne:
I möcht ned wissen, was Ihr ois in euch neigsuffa habts auf euerer…  Sitzung. Und i konn dann wieder d’ Krankenschwester spuin. 

Ferdinand
(leidend): Braucht der Kamillentee lang…

Yvonne:
Ja ja. Wega dir kocht ’s Wasser vielleicht schneller ois normal. Es is glei so weit, i hab vorhin d’ Maschin o’gstellt.
Ferdinand:
I glaub, i muass speiben, Schatzi…
Yvonne:
Untersteh di und speib mir ins Wohnzimmer rei, gell!

Ferdinand:
I hob ja aa bloß gsogt, dass i glaub, dass i speibn muass… Es kommt so krampfartig….in Wellen… Oh, so ein Mist aber aa…

Yvonne:
Des is die gerechte Strafe.

Ferdinand:
Für wos denn…?

Yvonne:
Dafür, dass du auf einem verbotenen Erotiktrip warst. 

Ferdinand:
So ein Krampf!

Yvonne:
Ja, wahrscheinlich werst aa no blind werden!

Ferdinand:
Ja, is scho recht…
Yvonne:
Wenn ma von unbekannten Früchten nascht, dann braucht ma sich ned wundern wenn ma sich an Magen verdirbt.

Ferdinand:
I wünscht i hätt was o’gstellt, dann taat i mir jetzt ned so ungerecht behandelt vorkomma zu meine Schmerzen dazua…

Anita
(kommt mit einer Tasse Tee): Fehlt sonst no wos, wenn i scho amoi auf bin?

Ferdinand:
Danke… des passt scho… geben S’ her!
Anita:
Ham ma d’ Sau rausglassen, ha?

Ferdinand:
Kümmern Sie sich (bläst den Tee) um Ihre eigenen Sachen, Anita, gell (schlürft)!
Anita:
Ja, ja. As erschte Moi is oiwei der Deife, beim zwoaten Moi geht’s nacha scho von alloa, gell…

Ferdinand:
Ach, halten S’ doch Ihren blöden… Der Tee is glühend hoaß, warum muass denn a Tee immer so wahnsinnig hoaß sei… (bläst und schlürft).
Yvonne:
Ja, ned bloß in Brasilien gibt’s hoaße Sachan, mein Lieber…
Anita:
Des Wasser hod ned mehra kocht wia sonst aa, gell.

Yvonne:
Ja ja, is scho guad jetzt, gell. Sie könna wieder geh!

Ferdinand
(trinkt zitternd seinen Tee, es geht einiges daneben): Ja, gehnga S’ zua, Anita. Gehnga S’ bloß zua…
Anita
(lakonisch):
Wecka S’ mi ruhig auf, wenn S’ no wos braucha, gell (ab).
7. Szene
Yvonne, Ferdinand

Yvonne:
Wie hat s’ denn jetzt des gmoant, Ferdinand?

Ferdinand:
Des is mir wurscht… Oh…

Yvonne:
Is dir besser?

Ferdinand:
Naa. 
Yvonne:
Was hast denn ned vertragen, Liebling, ha? Bananen vielleicht… Warn s’ no z’ grün vielleicht, in deiner Gier?
Ferdinand:
Naa! Schmarrn! A Kleinigkeit ham ma g’essen, später nacha...

Yvonne:
Aha. Wos denn?

Ferdinand:
An Krabbencocktail… I derf ned drodenka jetzt, glaubst des.

Yvonne:
Aha, an Krabbencocktail!
Ferdinand:
Ja, ned bloß i alloa.

Yvonne.
Mit der Brasilianerin??

Ferdinand:
Ge Schmarrn, naa. Mit die andern Musketiere! Mir haben Hunger g’habt und…
Yvonne:
Wo?

Ferdinand:
Wo..  wo?

Yvonne:
Ja da im Löwenbräukeller werden s’ kaum an Krabbencocktail g’habt ham.
Ferdinand:
Naa, mir warn dananch no auf an Sprung beim Guglhupfer.

Yvonne:
So…? Des is ja interessant!
Ferdinand:
Da is doch nix dabei, oder?

Yvonne:
Wia ma ’s nimmt. Und wer hat zahlt?

Ferdinand:
Wieso?
Yvonne:
Es interessiert mi halt.

Ferdinand:
I. I hab zahlt. Weil i nämlich dro war mit ’m Zahlen.

Yvonne:
Hast wieder den großen Maxe gspuit in dein’m Größenwahn!
Ferdinand:
Oiso jetzt hörst aber auf, Yvonne.

Yvonne:
Die andern verdiena alle doppelt so vui wia du, oder sie san vermögend und du muasst d’ Rechnung übernehma. Wenn des koa Grössenwahn is!
Ferdinand:
Die andern ham alle die letzen Male zahlt. Wia steh i denn da?

Yvonne:
Angeber! Und bei mir? Wenn i mir amoi vom Haushaltsgeld a Parfüm kauf, dann verdrehst glei d’ Augen. – Und? Wiavui hat dann des kost’, euer Mitternachtsfresserei, was hast ausgeben?
Ferdinand.
Ja des is doch jetzt wurscht.

Yvonne:
Des is gor ned wurscht, wennst di du über mein Chivenchy aufregst wie ned gscheit.

Ferdinand.
Des war ned so wuid, jetzt gib halt a Ruah!

Yvonne:
Da gib i überhaupt koa Ruh! Oiso, wiavui??

Ferdinand:
Meingott, es warn knapp… So rund… ja, ungefähr… knapp hundert.  Mir ham ja kaum mehr was trunka.

Yvonne:
Hundert Euro…!? Mir bleibt die Luft weg!

Ferdinand:
Jetzt dua doch ned so, i hab dir scho gsogt, i war an der Reih!

Yvonne:
Hundert Euro! I sog dir jetzt wos, Ferdinand: Heut war der Dachdeckermeister Schwinghammer da und wollt den Rest von seiner Rechnung kassiern für die Dachrenovierung. Da stehna immer no dreitausendachthundert Euro aus und du schmeißt hundert Euro für Krabbencocktails naus, auf die ’s d’ aa no speibn muasst…

Ferdinand:
Es geht scho wieder…
Yvonne:
Außerdem hat der Schwinghammer gsogt, dass er sich, nachdem du auf seine zwei Mahnungen ned reagiert hast, dass er sich an deine Firma wenden wird. Konnst du dir vorstellen, was des für einen Eindruck macht?
Ferdinand:
Des hat der gsogt? 
Yvonne:
Des hat er gsogt! Schama muass ma sich.
Ferdinand:
So ein Misthund! So ein Pharisäer! Er hat mir in d’ Hand nei versprocha, dass er sich geduldet, bis i mi wieder besser naussiehg finanziell, weil i eahm sonst den Auftrag überhaupt ned erteilt hätt. Es is ois so verlogen und hinterfotzig auf derer Welt…
Yvonne:
D’ Mama wenn des erfahrt…

Ferdinand:
D’ Mama, d’ Mama! Scheiß drauf!

Yvonne:
Wie konnst du sowos sogn!? Wem g’hört denn des Haus, in dem du wohnst??
Ferdinand:
Ja ja. Wia oft muass i mir des no anhören. Ois was i bin und hab hängt letztendlich von der Gnade deiner Muatter ab, oder? Aber  dass i Miete zahl – und ned z’ wenig – und dass i des Dachdecka zahl, was mi ois Mieter überhaupts nix o’geht (imitiert die Stimme der Mutter) „Des g’hört ja sowieso ois amoi euch, da konn er scho die paar Dachziegeln zahln, der Ferdinand“ und dass i obendrein aa noch ein Dienstmadl beschäftig, des i gar ned brauch, bloß weil des die Königinmutter standesgemäß find’t, davon is natürlich nie die Rede. Naa naa!

Yvonne:
Jetzt reg di ned künstlich auf, es geht uns ned schlecht.

Ferdinand:
So vornehm wia dei Muatter duat… Daweil hat dei Vater – der Herr Wurstfabrikbesitzer – sei Vermögen aa bloß mit ganz ordinäre Bockwürscht gmacht, weil er a paar Supermarktketten und die Bundeswehr beliefert hat, oder…

Yvonne:
Ich verbiete dir, so von meine Eltern zu sprechen…
Ferdinand:
Und i bin der o’gheirate Depp, den ma rücksichtslos ausbluaten konn und der trotzdem nach Belieben Manderl macht und sei Mäu hoit und… Ach, es is doch ois a solcher Krampf… (schmeißt sich auf das Sofa und zieht eine Decke über den Kopf). I schlaf jetzt!
Yvonne
(ringt mit widerstreitenden Gefühlen, milder): Wuist denn gar ned dei Musketierkostüm ausziahgn?
Ferdinand:
Dann friert’s mi!

Yvonne
(setzt sich zu ihm): Mir sollten uns jetzt wirklich wieder vertragn, Ferdinand, wos moanst.

Ferdinand:
I vertrag mi ja!

Yvonne:
Ja i aa…!

Ferdinand
streckt seine Hand unter der Decke heraus.
Yvonne
(ergreift sie und seufzt): Ach ja… mir zwoa!

Ferdinand
(unter der Decke): Ja. Mir zwoa…




V O R H A N G
2. Akt
1. Szene
Ferdinand, Yvonne 
Heftiges Klingeln an der Tür. Ferdinand und Yvonne schrecken auf.
Ferdinand:
Wos war des?
Yvonne:
Klingelt hat’s. 
Es klingelt erneut.
Ferdinand:
Des gibts doch ned (wirft die Decke von sich)!
Yvonne:
Um Gotteswillen!

Ferdinand:
Der konn doch ned uns moana?

Yvonne:
Wenn jemand um die Zeit läut’, dann muass des was Schlimm’s sei, Ferdinand. 

Ferdinand:
Ach wo! Des is a Besoffener, der moant, es is lustig, wenn ma über-oi wo ma vorbeikommt auf d’ Klingelknöpf druckt.

Yvonne:
I hab Angst…!

Ferdinand
(lauschend mit erhobenem Finger): Siegst, es is scho vorbei. Wos i gsagt hab (lässt sich wieder zurückfallen). 
Es klingelt zum dritten Mal.

Ferdinand: 
Ja, Herrgottsakrament wer is denn des??

Yvonne:
I mach jedenfalls ned auf!
Ferdinand
(sucht): Wo is denn der…? 

Yvonne:
Was suachst denn?

Ferdinand:
Ja mein’ Mantel!

Yvonne:
Was wuist denn jetzt mit dein’m Mantel. Es klingelt doch bloß an der Tür.

Ferdinand:
Ja wenn des die Polizei oder sowas is… Wia schau i denn aus mit mein’m Kostüm!... Vielleicht is ja was in der Firma, a Einbruch oder …
Yvonne:
Da! Du sitzt drauf! 
Es klingelt wieder.
Ferdinand:
Ja!… Glei!

Yvonne:
Lass ma doch die Anita aufmachen, des konn ja woaß Gott wer sei!

Ferdinand:
Naa! Warum denn? – Yvonne…!?
Yvonne
(ist schon an Anita’s Tür): Anita! Anita! Schnell! Kommens!

Ferdinand:
Die macht doch ois nur noch nerviger, Yvonne!
2. Szene
Ferdinand, Yvonne, Anita

Anita
(aufgelöst): Wos is denn scho wieder? (weinerlich): Omeiomeiomei, grod war i am Eischlafa.
Yvonne:
Es hat an der Haustür klingelt. Ham S’ des ned g’hört?

Anita:
Naa, grod hod’s ma vom Chrstkindl traamt, von der Bescherung. A  Glöckerl hod klingelt und nacha ham Sie scho plärrt und ois war vorbei. 
Yvonne:
Ja, is scho recht jetzt. Macha S’ auf!

Anita:
I bin tot…! 
Es klingelt erneut.
Yvonne:
Des buidn S’ eahna ei! Meingott, hoffentlich is nix passiert…
Anita:
I bin doch ned entsprechend o’zogen…

Ferdinand.
Des is doch jetzt wurscht! 

Yvonne:
Ferdinand! Klopf auf Holz!

Ferdinand:
Jetzt dean ma ned lang rum! Anita, macha S’ auf!
Yvonne:
Du sollst auf Holz klopfa, hab i gsogt!!

Ferdinand:
Ja… (klopft auf den Griff seines Degens).
Yvonne:
Des is koa Holz!

Ferdinand:
Jessasna (findet Holz und klopft)! 
Heftiges Klingeln. 

Ferdinand und Yvonne schieben Anita zum Gang.
Yvonne:
Jetzt gehn S’ scho zua und sogen S’, es in niemand da. Oder sogen S’ gar nix… oder fletschen S’ bloß die Zähn oder…

Anita:
Ich kündige… i wui sofort mei Zeugnis ham… Des is ja wia im KZ do …
Ferdinand:
Marsch jetzt, Trutschn!

Anita:
Mei Zeugnis wui i… und mei Geld… an Schlaf brauch i (ab. Aus dem Off, laut): Wos wolln S’ denn?

3. Szene
Ferdinand, Yvonne, Anita, Josef

Josef
(aus dem Off): Entschuldigung! I bin der neue Hausmoaster und Gärtner von der Mutter von der gnädigen Frau und man hat mi her-gschickt…
Yvonne
(hysterisch): Der Mama is wos zuagstoßen!! 

Ferdinand:
Bitte werd jetzt ned hysterisch, bevor mir überhaupt wissen was los is. Yvonne, sei so guad!
Josef
kommt herein, Mütze in der Hand. Anita kommt hinter ihm nach.
Yvonne
(lässt ihm keine Zeit, etwas zu sagen): Was is mit der Mama??

Josef:
Entschuldigung, i bin der neue Hausmoaster und Gärtner und… Oh, es duat ma leid, aber… (hat Ferdinand im Blick, der ja immer noch sein absurdes Kostüm anhat, geht mit ausgestreckter Hand auf ihn zu): Fiegl! Josef! Sehr angenehm!

Ferdinand:
Des konn i nicht behaupten, Herr Fiegl. Was glotzen S’ mi denn 
so o?

Josef:
Ich bitt um Entschuldigung… des is ned so gmoant… Es is bloß… Entschuldigung…!
Yvonne:
Reden S’! Hat’s an Unfall geben im Haus meiner Mutter?

Josef:
Naa naa, koa Unfall… äh…

Ferdinand:
Na bitte! Yvonne, beruhig di! Oiso was gibt’s dann? Warum san Sie da?
Josef:
Ja, ma hat ja versuacht dass ma telefoniert, gell, aber es war immer besetzt…

Yvonne: 
Wieso? Des Telefon geht doch, i hab ned telefoniert seit gestern Abend (zum Telefon, hebt den Hörer ab).

Josef:
Ja, deszwegn hat ma mi praktisch… quasi persönlich herg’schickt…

Ferdinand:
Ja ja! Sogen S’ uns endlich, wia ’s der Mutter meiner Frau geht und was des Ganze eigentlich soll.

Josef:
Ja wia soll i des jetzt… Es geht ihr ned guat.
Yvonne:
Jessasna, es geht ihr ned guat. Was hat s’ denn??

Josef:
Sie is relativ stark leidend, sozusagen… Leider.

Yvonne:
Lieber Gott, so reden S’ halt! Relativ stark leidend?? Ja wie stark?
Josef:
Ja oiso… relativ stark is eigentlich ned der richtige Ausdruck. In Wirklichkeit is sie vielmehr sozusagen… sie is vielmehr sozusagen …
Yvonne:
Was? Was is sie vielmehr? Was!?

Josef:
Vielmehr… (hebt den Kopf) tot!

Yvonne
fällt in Ohnmacht, Ferdinand fängt sie gerade noch auf.
Ferdinand:
Des hab i befürcht’, nach all dem Gestopsel, des Sie uns da auftischt ham. Meingott naa naa naa… (lässt Yvonne langsam halb auf den Boden sinken).
Josef:
Man hat mir angschafft, dass i des Ihrer Frau ganz behutsam beibringa muass, damit sie sich ned aufregt und…

Ferdinand:
Ja, des is Ihnen bestens gelungen, wie Sie sehen. 

Anita:
(aus dem Hintergrund): Lebt s’ no?

Ferdinand:
Natürlich! Sie is bloß bewusstlos. Sie Herr Fiegl, helfa S’ ma doch moi!

Josef:
Selbstverständlich! (kniet hinter Yvonne nieder, Ferdinand legt 
Yvonne in Josef’s Arme.)
Ferdinand
(tätschelt ihr Gesicht, klopft auf ihre Hände): Jessasna, Schatz komm zu dir…

Anita:
Wos dean ma denn jetzt? Soll i no amoi läuten drauß, damit s’ aufwacht?

Ferdinand:
Blödsinn! Des is ihr scho öfter passiert. Sie hat an niedern Blutdruck.  Anita, Sie holen mir a feucht’s Tuach und ’s Riechsalz… Heut no, wenn i bitten derf! Und sparn Sie sich um Himelswillen gfälligst Ihre Kommentare.

Anita:
I hob ja nix gsogt. Wos hob i denn gsogt… (ab)?
Josef
(hält die Ohnmächtige mittlerweile unter den Achseln, seine Hände umfassen ihre Brüste) Solln ma die gnä Frau jetzt auf ’s Sofa legn jetzt?

Ferdinand:
Was? Ja! – Was macha S’ denn da??

Josef:
Wos denn?
Ferdinand:
Ja, wo ham S’ denn Ihre Händ?
Josef:
Wieso? Sie ham doch gsogt, i soll s’ halten…
Ferdinand:
Ja aber doch ned soo!! Des is meine Frau! Oiso Sie san doch wohl ned ganz dicht! (drängt ihn weg): Wo bleibt denn diese Anita…? Macha S’ doch Platz jetzt da!! Nehma S’ d’ Füaß! Unten! Weiter unten! Oiso! (sie legen Yvonne auf das Sofa, Ferdinand sitzt am Kopfende.)
Josef:
Oiso an des wo Sie jetzt denka hob i fei ned denkt, gell.

Ferdinand:
Mit die Händ denkt ma ned, des is mir scho klar! Is scho recht jetzt! Schaun S’ amoi, da drüben steht glaub i a Schnaps, holn S’ ma den amoi her!

Josef:
Sehr gern! 

Ferdinand:
Und bringa S’ oans von dene Papier-Taschentüacher mit, i wui nur ihr Stirn a bisserl betupfen, vielleicht macht ’s des wach. Yvonne, bitte komm zu dir! Jetzt komm halt zu dir, Schatz! (nimmt die Flasche und zieht den Korken mit den Zähnen heraus): Geben S’ scho her!  – Wo is denn des Taschentuach?

Josef:
Achso! (bringt das Taschentuch): Bittschön!

Ferdinand:
Jetzt schütten S’ da a bisserl was drauf und dann geben S’ her. (mit einem Arm hält er immer noch seine Frau. Sie liegt mit dem Kopf auf seinem Schoss und Brust.)

Josef
(reicht ihm das befeuchtete Tuch): So, da schaun S’ her! Wo is denn der Korken?

Ferdinand:
Was woaß i, schaun S’ halt nach! (hält den Korken immer noch zwischen den Zähnen): Yvonne! Glei geht’s dir besser, Schatz (tupft ihr Gesicht ab)!
Josef:
Do is er!

Ferdinand:
Was? Wo?

Josef:
In Eahnerm Mäu is er no. Do!

Ferdinand
(spuckt den Korken aus): Sie hätten wirklich erst morgen früah komma könna, des hätt ja aa no greicht.  Da schaun Eahner o, was S’  o’gericht’ ham. (hält Yvonne das Tuch unter die Nase): Wo bleibt denn dieser Dotschn mit dem Riechsalz…?
Josef:
I hab nur auf Befehl gehandelt!

Ferdinand:
Ja ja, Befehl is Befehl. Kadavergehorsam nennt ma sowos, wenn nix hinterfragt wird, wenn die Vernunft und des Gewissen ned ein-g’schalt’ wird und ois stur… Des konn ma sich doch ausmalen, wos ma mit so einer Nachricht o’richt’. (riecht an dem Tuch): Wos is denn des? Des is doch koa Schnaps! Wos is denn… Lesen S’ amoi wos da drauf steht, Josef!

Josef:
Ohne Brilln konn i des ned lesen…
Ferdinand:
Ja dann… Geben S’ amoi her! (nimmt die Flasche und buchstabiert): F u r n i f i x… Furnifix!! Des is eine Möbelpolitur, Sie Hanswurscht Sie…! Wolln Sie, dass i mei Frau vergift??

Josef:
Des duat ma jetzt wahnsinnig leid, aber ohne Brilln… Und Sie ham ja gsogt i soll die Flaschn da drüben holen und Sie müasserten ja wissen wo der Schnaps steht, oder? Weil Sie ja do dahoam san, oder?
Ferdinand:
Was mach ich mit! Yvonne,  Yvonne, bitte…
4.Szene
Ferdinand, Yvonne, Anita, Josef

Anita:
(zurück mit einer Packung Küchensalz): Bittschön!
Ferdinand:
Was is denn des?

Anita:
A Soiz!

Ferdinand:
Was soll i damit?

Anita:
Ja Sie ham doch gsogt, i soll a Soiz holn.

Ferdinand:
Riechsalz! A Riechsalz aus ’m Bad brauch ma, koa Kochsalz, Sie Trampel! Ham Sie gmoant i wui mei Frau einpökeln??

Anita:
Ja mei! Wos woaß a Fremder… Außerdem verbitt ich mir, dass Sie  mi an Trampel hoaßen, weil i nämlich auch meine Rechte hob.
Ferdinand:
Ja is scho recht. Entschuldigung! 
Yvonne 
kommt wieder zu sich.

Ferdinand:
Sie kommt zu sich! Gottseidank! Yvonne, Yvonne…! Schau mi o! Sog was, Schatz…!
Yvonne:
Wos… wos war denn los… Wieso schauts Ihr alle so…
Ferdinand:
Du warst bloß kurz ned bei Bewusstsein. Wie fühlst di denn jetzt, Schatz?

Josef
(zu Anita): Sie is wieder do! 
Anita:
Ham ma gor koa Soiz ned braucht, gell.

Yvonne:
(erinnert sich): Mama!! Mei Mama is… (weint): Mama! 

Ferdinand:
Mir müassen jetzt ganz stark sei, Yvonne, bitte. Vielleicht is no ned 
ois z’ spät… I moan…
Yvonne:
Natürlich is ois z’ spät wenn oans gstorbn is! Wos red’st denn da?

Ferdinand:
Naa i moan doch ganz was anders… Der Schock! I moan, des Schlimmste is überstanden… Man muss sich in des Unvermeidliche ergeben, sozusagen. Und es is ja auch eine Erlösung wenn ma an die Leiden denkt…

Yvonne:
Sie war doch pumperlgsund… (heult).
Ferdinand:
Der Rheumatismus hat ihr aber scho sehr zuagsetzt, wenn i mi recht erinner…

Yvonne:
So ein Schmarrn! An  dem stirbt ma doch ned!

Ferdinand:
Natürlich ned. Aber des huift jetzt ois nix. Sie is von uns gegangen und sie hat ihr’n Frieden… Uns bleibt nichts als die Trauer…

Yvonne
(geschüttelt): Mama…!
Ferdinand.
Ein Drama, ja! Ein schrecklicher Verlust… Aber irgendwie… wie soll i des sogen, irgendwie steckt auch in der schlimmsten Katastrophe manchmoi… was Guat’s, gell…

Yvonne.
Wie konnst du jetzt da wos Guat’s sehng… Wie?

Ferdinand:
I moan des passt jetzt ned da her, aber i moan… wir zwoa – ob mir jetzt wollen oder ned – wir werden uns in Zukunft weniger Sorgen um so Verschiedenes macha müassen, weil wir…
Anita
macht Diridarizeichen mit Daumen und Zeigefinger zu Josef.
Josef
bekreuzigt sich.
Yvonne:
Oiso Ferdinand! I hoff, du hast des ned so gmoant wia sich des jetzt o’ghört hat!

Ferdinand:
Naa naa! Um Gottwuin! Ach, sie war ja so eine guate Frau. So vorbildlich, gell! So energisch… warmherzig… Wuist di ned a wengerl hinlegen bei dir drin, Schatz?

Yvonne:
Is doch wurscht wo i lieg… Davon werd aa nix mehr ungeschehen gmacht…
Ferdinand:
Du hast ja so recht, Schatz…
Yvonne:
Irgendwas stinkt da wia ned gscheit!
Ferdinand:
Wos denn?

Yvonne:
Da an mir. I riach’s doch, des is a ganz a scheußlicher Gruch… wia  …
Ferdinand.
Des buid’st dir ei, Yvonne. Des san die Nachwirkungen vom Schock.
Yvonne
(streicht sich über das Gesicht und riecht an der Hand): Im Gsicht hab i ’s! (hysterisch): Pfuideife, was is denn des?? 
Ferdinand:
Ach des? Des is von vorhin, wia du bewusstlos warst. Da hat mir der Herr Fiegl die Flaschn bracht…

Yvonne:
Was für eine Flasche?

Ferdinand:
Ja, i wollt doch, dass du wieder zu dir kommst und da wollt i di abtupfen im Gsicht, wie ma des halt so macht und dann war da die Flaschn mit dem Schnaps, der eigentlich koaner war und…

Josef
(laut): Es war a Möbelpolitur!
Yvonne:
…Und damit hast du mi eing’rieben, du Hirsch, du…! (weint wieder): Mama…, er hat mi mit Möbelpolitur eing’rieben…

Ferdinand:
Der Herr Fiegl hat koa Brille aufg’habt und…Es is ja nix passiert, des is doch ned giftig. Vielleicht is ja des was für die Möbel guat is aa für ’n Teint…
Yvonne:
Wuist jetzt vielleicht aa no an billigen Witz macha in so einer Situation? Du bist unmöglich, wirklich wahr!

Ferdinand:
Entschuldige Schatz, i versuach halt irgendwie, dich abzulenken und … i moans doch guat!

Yvonne:
Sie war so gütig!

Ferdinand:
Wer?
Yvonne:
Ja, wer wohl! Die Mama!

Ferdinand:
Ja natürlich. Sie war gütig.

Yvonne:
Natürlich war sie auch streng, aber des hat ja nix gschad’t!
Ferdinand:
Überhaupt ned!

Yvonne:
Du hast di ned beschwern könna über sie. Sie hat dir immer d’ Stanga g’halten, obwohl du sie amoi q geldgierige Krakn g’hoaßen hast…

Ferdinand:
Ja, des hab i aa büassen müassen und du muasst jetzt ned vorm Personal da diese internen Dinge auspacka. Oiso wirklich…

Yvonne:
Wieso? Sagen S’ selber Anita! War meine Mutter eine gute Frau oder eine Krake, wie mein Mann da behauptet?

Anita:
Des woaß i ned.
Yvonne:
Was soll jetzt des hoaßen?

Anita:
I woaß doch ned wia a Krakn so is, i hob no nia für oane g’arwat…
Yvonne:
Ach, was frog i denn? Da könnt i ja genau so guat des Sofa da frogen! Anita, holn S’ doch amoi den dunklen Anzug vom Herrn Unterhuber aus dem Schrank im Keller drunten! 

Anita:
Ja. (will gehen. Dreht sich um): Des geht ned!

Yvonne:
Wieso geht des ned? Wir braucha ’n jetzt!

Anita.
Des geht ned, weil vor dem Schrank die Eisenbahn vom Herrn Unterhuaber aufbaut is.
Ferdinand:
Für wos brauch i jetzt den dunklen Anzug, den muffigen?

Yvonne:
Ja du glaubst doch ned, dass du jetzt in dein’m Musketierkostüm des Haus von meiner Muatter betreten konnst!
Ferdinand:
Ach so, mir gehnga da hin?! (schließt die Augen): Dominus vobiscum!
Yvonne:
Selbstverständlich! Ach, Sie Herr Josef, mögen S’ ned der Anita helfen, die Plattn mit der Eisenbahn auf d’ Seitn z’ schiaben, damit mir an den Schrank hinkönna?

Josef:
Mit dem größten Vergnügen. Geh ma (mit Anita ab)!
5. Szene
Ferdinand, Yvonne

Yvonne:
Ach Mama! Mama, du warst ois andere als a Krakn. Mama, du hast 
immer nur gschaut, dass’ deine Leut guat geht. Du warst so eine… 
vorbildliche Mutter. Du hast ’s Geld zsammghalten. Du hast uns alle beschützt und behütet und… du hast gwußt wie leichtsinnig Männer san, wenn s’ ihr’n Größenwahn kriagen und mit’m Geld o’geben. Du hast ’s Leben kennt…Gell, Ferdinand? – Ferdinand! (Ferdinand ist eingenickt): Du werst doch ned schlafa jetzt!?

Ferdinand
(zuckt auf): Verzeih, i hab versuacht, mich zu entspannen.
Yvonne:
Entspannen?! Ja ja. Mei Mutter is tot und du entspannst dich, was? Du hast doch wohl ned glaubt, dass mir uns jetzt ganz normal hinlegen, wenn man uns schon diesen Josef mit der schrecklichen Nachricht extra ins Haus schickt, mitten bei der Nacht.

Ferdinand:
Naa.

Yvonne.
Was ziahg denn i o?

Ferdinand:
Des kleine Schwarze.

Yvonne:
Du spinnst doch! 

Ferdinand:
Hut, Schleier, schwarze Handschuah…

Yvonne:
Des is doch no koa Beerdigung, i bitt di! I konn doch ned scho...? Aber an guaten Eindruck würd’s ja macha… I hab doch den Huat mit dem Schleier von der Beerdigung von deiner Tante Hedwig in Pirmasens vor vier Jahr…
Ferdinand:
Na oiso! Ach, könn ma des ned ois auf morgen verschiaben, Schatz. I bin so fertig… i kaannt umfalln und…

Yvonne:
Vergiss es! – Meingott wenn i dro denk, dass i jetzt glei meine arme Mama… so… daliegen seh…

Ferdinand:
Taat jetzt des morgen ned aa no glanga? I moan es ändert sich ja nix mehr an der Tatsache, sozusagen.
Yvonne:
Hör jetzt auf! Des verlangt scho der Anstand und die Pietät.


Außerdem is es mir ein großes Bedürfnis, meine Mutter jetzt… (heult wieder)

Ferdinand:
Ja, is ja guat!
6. Szene
Ferdinand, Yvonne, Anita, Josef
Anita:
(mit Anzug zurück, Josef erscheint im Hintergrund): Do is er!

Ferdinand:
Geben S’ her in Gottsnama (mit dem Anzug ab)!
Yvonne:
Ja, i muass mi aa herrichten. Anita, machen S’ doch dem Herrn Josef einen Kaffee. - Wenn i recht überleg, kaannt i aa oan vertragen. Bringen S’ mir doch dann aa gleich a Tass, wenn i fertig bin (ab).
7. Szene
Anita, Josef

Anita:
Wos host denn?
Josef:
I? Nix weider, bloß dass mir z’erst der Hosentrager… (verbiegt sich und versucht den Hosenträger, der ihm hinten abgerissen ist, zu fassen.)

Anita:
Verbiagst di ja wia a Schlangamensch.

Josef:
Hob’s glei, hob’s glei…

Anita:
Is der Knopf davo?

Josef:
Schaugt so aus. 

Anita:
Ja wenn der Knopf davo is…

Josef:
Wia i vorhin im Keller drunt für di die Eisenbahnplatten aufg’hobn hob, damit’st in den Schrank einikimmst, da hat’s an Schnoizer do…
Anita:
I konn fei nix dafür, gell.

Josef:
Ja, naa. Natürli ned! Die Bahn is schuid (verbiegt sich).
Anita:
Aber wenn der Knopf davo is, nacha nützt di des ja aa nix, wennst des Trumm eifangst, weilst as ja nimmer einknöpfln konnst…

Josef:
Host aa wieder recht. Aber do im Kreiz konn i ’n aa ned hänga lassen.

Anita.
Ganz schee oidmodisch bist mit dein’m Hosntrager, heitzudog.

Josef:
I hoff es stört di ned so arg.

Anita:
Muaß scheints vui hoiten, die Hosn, ha?

Josef
(schaut kurz um): Geht scho.

Anita:
Soll i dir helfa?
Josef:
Sei so guat, ja.

Anita
(greift unter seine Jacke und gibt ihm das lose Ende seines Hosenträgers): Do! Soll i dir an neuen Knopf o’nahn? 
Josef
(hält hilflos das Ende): Naa, lass guat sei! (betrachtet den Hosenträger): – Des is des Ende einer verlässlichen Verbindung!
Anita:
Des host schee gsogt.
Josef
(dreht sich weg und knöpft den Hosenträger ganz weg. Er öffnet kurz die Hose, um sein Hemd tiefer hineinzustecken): Dankschön! 

Anita:
Irgendwoher kimmst ma du bekannt vir.

Josef:
So?

Anita:
Irgandwia moan i, hob i di scho amoi gsehng. Bist ebba aa von Ötting her dahoam?

Josef:
Vo Ötting? Naa (kämpft jetzt mit seinem Reißverschluss der offenbar blockiert ist)!
Anita:
Schaugst eahm ähnlich… Vielleicht bist verwandt…
Josef:
Mit wem? Ja sakrament aber aa (zerrt an dem Zip)…
Anita:
An’m Rutschnhiater Guste vo Ötting, der wo vorig’s Johr beim 
Hoamgeh von der Wirtschaft in der Drecklacka dasuffa is...

Josef:
Aha! Des is ja hochinteressant! Verfluachter Reißverschluss!

Anita:
Sechs Maß Bier und an die stuckara acht Unterberg soll er g’habt ham.
Josef:
Wos d’ ned sogst, ha (hüpft auf und ab, während er am Reißverschluss zerrt)!
Anita:
Klarinetten hod er gspuit in der Heimatkapelln...

Josef:
Ah ja, do kriagt ma vui Durscht, vom Klarinettenspuin…

Anita:
Heizungsmonteur war er vom Beruf her…

Josef:
Aha! (zerrt): Wia ma nur so eine minderwertige Qualität herstelln konn wia diesen Reißverschluss! 

Anita:
Geht er ned zua?

Josef:
Wiast siehgst…

Anita:
Bestimmt chinesisch…

Josef:
Mist!! (beugt sich tief vor und betrachtet die Blockade.)
Anita:
Morgen kündig i.

Josef:
Aha. 

Anita:
I geh wieder hoam zua, i bin ned z’friedn do!

Josef:
Aha (rüttelt an seinem Reißverschluss).
Anita:
Soll i dir helfa?

Josef:
Wo?

Anita:
Ja, do mit dein’m Reißverschluss.
Josef:
Des konnst du aa ned. Der hod si verzwickt.

Anita:
Schaugn ma amoi (greift ihm an die Hose)!
Josef:
Hö du! Pass fei auf, gell!

Anita:
Stell di ned o! Des kriagn ma scho… (beugt sich hin und werkelt mit beiden Händen am Objekt, als Ferdinand zurückkommt.)

Josef.
Vorsicht! Au!

8. Szene
Anita, Josef, Ferdinand, Yvonne
Ferdinand:
(nur mit Anzugjacke, Hemd, aber noch Stiefel und Musketierhose, 

sowie der Perücke auf): Anita…!!!
Josef:
Lass doch aus! Geh weg do!
Anita:
Der Reißverschluss is…!

Josef:
Sie war mir behilflich!

Ferdinand:
So?

Josef:
Technisches Versagen… Zufällig… (tumbes Grinsen)
Ferdinand:
Komm i ungelegen?

Josef:
Naa! Der Dings da, der Reißverschluss klemmt…
Ferdinand.
Wieso? – Ach, i wui’s doch gar ned wissen…
Josef:
Naa, nix! – Weil ich grad as Hemad neig’schobn hab und weil mir vorher der Hosentrager… 

Anita:
Wega der Eisenbahn…!
Josef:
Der Hosentrager…

Anita:
…g’rissen!

Josef:
Im Keller drunten, wegen Ihr’m Anzug…

Ferdinand:
I versteh nur Bahnhof, aber mi wundert heut sowieso nix mehr. 
Yvonne
(halbfertig): Anita, wo is mei Kaffee?

Anita:
Da bin i no ned dazuakemma. 
Yvonne:
Wieso denn, Sie san doch schon vor einer Viertelstund in d’ Küch. 

Anita:
Es is wega dem sein’m Reißverschluss da…

Yvonne:
Welchen Reißverschluss denn?

Josef:
Er klemmt unglücklicherweise… bei der Hosen… Der meine!

Ferdinand:
Und d’ Anita is eahm grad zur Hand ganga. Was immer, mir is des jedenfalls jetzt völlig egal.
Yvonne:
Oiso bei Ihnen, Josef, klemmt der Reißverschluss… (geht auf Josef zu)?!
Anita:
Scheints hod’s eahm wos vom Hemad mit neizogn oder von der Unterhosen…
Josef:
Leider. Es is mir jetzt peinlich, i werd draußen probieren, ob i ’n wieder gangbar macha konn. Entschuldigung…

Yvonne:
Erlauben Sie? I berühr Sie ned, koa Angst. (zieht kurz am Reißverschluss rauf und runter; er schliesst wieder): So. Erledigt. Anita, konn i jetzt boid mein’ Kaffee ham? (schaut Ferdinand von oben bis unten an): Du bist ja aa no ned weider (ab).
Ferdinand:
Ja, es is weil i die Stiefel ned runterbring.
Anita
geht ab, macht die ruckartige Bewegung von Yvonne, mit der diese den Reißverschluss geöffnet hat, nach.
Ferdinand, Yvonne, Josef

Josef:
Eine tolle Frau! Und so tapfer!
Ferdinand:
Ja ja, beruhigen S’ Eahner nur wieder. Wissen Sie wie ma einen festsitzenden Stiefel runterkriagt? 

Josef:
Mit an’m Stiefelknecht.

Ferdinand:
Bravo! Und dieser Stiefelknecht san bitte Sie. Oiso aufgehts (sitzt auf dem Sessel und streckt Josef seine Stiefel hin)!
Josef
(stellt sich vor ihm auf, den ersten Stiefel zwischen den Schenkeln und in den Händen): Is’ recht so?

Ferdinand
(stemmt sich mit dem andern Fuß gegen Josef’s Hintern, der Stiefel kommt): Danke. So, jetzt no den andern (gleiche Prozedur)!
Josef:
Ein tolles Kostüm ham Sie da ois Landsknecht!
Ferdinand:
Des is kein Landsknechtskostüm, sondern die Uniform eines französischen Musketiers. Des war die Leibgarde Ludwig des Vierzehnten, auch der Sonnenkönig genannt, zu ihrer Information. Trotzdem danke Herr…?
Josef:
Fiegl!

Ferdinand:
Herr Fiegl…

Josef:
Aha! Da Sonnenkönig, ha? Ja sakradi, ha?… Und des trogt ma so bei der Nacht?

Ferdinand:
Nein! Des führt jetzt wirklich zu weit, dass i Eahner jetzt des ois erklär, Herr Fiegl. Wir müassen schaun, dass ma weiterkomma. Lassen Eahner von der Anita in der Küch an Kaffee geben. I muass telefonieren!

Josef:
Sehr gern (ab)!
9. Szene
Ferdinand, Yvonne
Ferdinand
(in Socken, aber immer noch mit seiner Perücke. Greift nach ein paar wichtigen Schritten zum Telefon, schaut auf die Uhr und wählt): Jetzt werd er Augen macha, der Schwinghammer, der Saukopf. Zu mein’m Chef taat er geh wegen seiner Scheißrechnung… (lauscht): Hallo? Ja, hallo! Hier spricht Ferdinand Unterhuber. Ich entschuldige mich ausdrücklich nicht für die frühe Störung, Herr Schwinghammer, weil mir nämlich meine Frau vorhin gsagt hat, dass Sie beabsichtigen, sich wegen Ihrer Rechnung an meine Firma zu wenden… Naa, des hat ned Zeit bis morgen, Herr Schwinghammer. Jetzt sofort möcht i des klären. – Des is mir wurscht, ob ich Sie aus dem Bett gholt hab. Des gschieht Ihnen recht, so ausgschamt wie Sie sich verhalten, nachdem sie mir in d’ Hand nei versprocha ghabt haben, dass Sie sich mit dem Rest gedulden bis i mi finanziell wieder besser naussiehg… (lauscht) –  Wos? Wos? Sie erinnern sich ned… Des hab i falsch verstanden? – Von wegen! Sowas sagt ein seriöser Mensch nicht, wenn er’s dann hinterher ableugnet. – Wolln Sie mi ois Lügner hinstellen? – Des is ein ganz billiges, primitives Verhalten, gell. Pfuideife sog i da bloß.- Von mir… von mir… von mir jedenfalls kriagen Sie nie mehr einen Auftrag, des könna S’ eahner ein für alle Mal abschminken und in mein’m Bekanntenkreis werd ich mich auch entsprechend äußern… und... und... und Ihren Innungsmeister, den ruaf i aa no o… Naa, da hör i ned auf, Herr Schwinghammer… Des werden ma dann scho sehng, ob Ihnen des wurscht is, gell… Und jetzt sog i Eahner wos, Herr Schwinghammer, hörns guat zu: Sie könna Eahner Ihr Scheißgeld heut in einer Woch hier bei mir abholen. Das Dienstmädchen wird Ihnen ein Kuvert übergeben, weil ich Sie nämlich in diesem Leben nie mehr wiedersehn will. Guadnacht! (knallt den Hörer auf die Gabel und steckt den Degen, mit dem er während des Gesprächs herumgefuchtelt hat, in die Scheide): Arschloch!

Yvonne
(eilig und immer noch nicht komplett): Immer no koa Kaffee, was is des bloß für eine Tritschelei! Mit wem telefonierst denn, Ferdinand?

Ferdinand:
Ach nix! I hab nur gschaut ob’s geht, des Telefon, weil der Fiegl doch vorher gsogt hat, dass koaner dranganga is.
Yvonne:
Des is doch wurscht jetzt! I brauch no a paar Minuten! – (weinerlich): Warum hat jetzt des ois so plötzlich daherkomma müassen! – Warum fuchtelst denn mit dem Degen rum?

Ferdinand:
Grad wollt i ’n aufraama, Schatz!

Yvonne:
Sag ma’s, wenn d’ Anita mit ’m Kaffee da is (ab).
Ferdinand:
Is scho recht, Schatz! (sucht in einem Telefonbuch): Beerdigungsinstitut…Beerdigungs… Da! „Der letzte Weg“! – Da werd jetzt natürlich koaner abnehma, aber dene sprich i auf ’n Automaten, damit die glei in der Früah an Ort und Stelle san. Des erwartet ma doch von mir, dass i mi kümmert! (wählt murmelnd die Nummer und lauscht der Ansage): Ja, das erwartet ma doch von mir jetzt… und i muass sogen: I dua’s ned ungern! – Ja, hier spricht Ferdinand Unterhuber. Es hat sich gestern Abend bei uns ein tragischer Todesfall ereignet. – Die Mutter meiner Frau ist völlig überraschend verschieden und ich möchte Ihre Firma mit der Ab… mit der Abwicklung…der Formalitäten und der notwendigen… äh, ja, Transporte, Fachberatungen beauftragen etcetera, etcetera. Wenn Sie so freundlich wären, gleich in der Früh jemanden zu schicken, an die folgende Adresse: (hebt gut gelaunt die Stimme): Des wäre in München-Pasing, in der Vogel-sangstraße 19, bei Protzeder. Die Telefonnummer ist 17182304. Ich werd Sie dort persönlich erwarten. Meine Frau und ich machen uns gerade auf den Weg. Es ist jetzt genau… (schaut auf die Uhr): Vier Uhr achtundfünfzig, Samstag. Vielen Dank und alles Gute! (legt auf): Alles Gute…? Schmarrn! (reibt sich die Hände): So! Des waar’s fürs erste (macht ein paar Fechtschritte, fuchtelt mit dem Degen)!
10. Szene
Ferdinand, Anita, Josef, Yvonne
Anita
(mit einer Tasse Kaffee, hinter ihr Josef): Der Kaffä!

Ferdinand
(zum Zimmer seiner Frau, gefolgt von Josef, der ihm über die Schul-

 ter schaut): Schatz, dei Kaffee is fertig! (bemerkt Josef): Was gibt’s denn da zum glotzen?

Josef:
Nix. I wollt nur… behilflich sei. 
Ferdinand
(nimmt seine Stiefel): Sie sind ein äußerst seltsamer Typ, Herr Fiegl, wenn i Eahner des sogen derf! 
Josef:
Derf i des ois Kompliment auffassen?
Yvonne
(mit schwarzem Hut und Schleier): Keine Angst, den Huat ziahg i erst zur Beerdigung o! I hab ’n bloß probiert. Ah, da is ja der Kaffee…
Ferdinand:
Anita, bringen S’ mir aa an Kaffee. Und meine schwarzen Schuah. I bin dann glei so weit! 
Anita:
An schwarzen Kaffä, glei… (ab).
Ferdinand:
Naa! Die schwarzen Schuah und an Kaffee, aber mit Milch wie immer… Ach, is ja wurscht (ab)!
Josef:
Oiso mir san uns zwar noch nie begegnet, aber Sie müassen mir einfach glauben, verehrte, gnädige Frau, dass i wirklich liaber mit einer anderen Nachricht hierher komma waar. Vielleicht ungefähr so eine Nachricht, dass Sie im Lotto gwonna ham oder in an’m  Schönheitswettbewerb oder sowas…

Yvonne:
Ja Josef… I derf doch Josef sagen? (Josef nickt.) Des glaub i Ihnen, aber Sie könna ja nix dafür (nippt am Kaffee).
Josef:
Und es war scho wirklich eine große Erleichterung für mi, wie Sie dann wieder aufgwacht san, nach Ihrer Bewusstlosigkeit. I war mit de Nerven völlig am Ende.

Yvonne:
Das ehrt Sie, Josef. Is scho guat jetzt!

Josef:
Es war sehr nett, dass Sie mir vorhin mit dem Reißverschluss gholfen ham. Nochmals vielen Dank!

Yvonne:
Nix zu danken!

Josef:
Da is mir glei scho zum zwoaten Moi ein so ein himmlisch-schauri-gs Gfühl den Buckel runterglaufa…
Yvonne:
Was??
Josef:
Naa, i moan nix weiter, gell. 

Yvonne:
Passen S’ fei auf was S’ sagen, gell Josef.

Josef:
Des is mei Lebens-Pech, dass i immer missverstanden werd. I 
moan des gar ned so, wie’s dann oft rauskommt bei mir… Entschuldigung!

Yvonne:
Wieso eigentlich: „zum zwoaten Moi“ ein komisch’s Gfühl…?

Josef:
Entschuldigung: Ein „himmlisch-schaurigs“ Gfühl hab i gsogt…

Yvonne:
Ja vonmiraus!

Josef:
Ja, beim ersten Moi war des, wia i Sie vorhin halten dürfen hab, wie Sie das Bewusstsein…

Yvonne:
Ja, des is doch jetzt vorbei, i wui nix mehr drüber hören! Wie lang arbeiten Sie denn scho für meine Mutter?

Josef:
Erst seit Anfang des Monats.
Yvonne
(schniefend): Sie hat mir gar nix erzählt davon…

Josef:
I bin ja ned so wichtig. 

Yvonne:
Und? Hat Ihnen die Arbeit Spaß gmacht?

Josef:
Ja, bis auf heut, gell…

Yvonne:
Es is so traurig…alles (schnieft).
Josef:
Ja, wir ham ned vui von einander ghabt.

Yvonne:
Wer?

Josef:
Ja Ihre Frau Mutter und i.

Anita
mit Kaffee und den schwarzen Schuhen und einem Zettel, auf dem ihre Kündigung steht.
Yvonne
(ruft): Ferdinand! Deine Schuah san da! – Was ham S’ denn da für an Zettel, Anita?

Anita:
Des is… meine Kündigung!

Yvonne:
Wieso denn des (nimmt den Zettel und liest)?
Anita:
Weil i ned sterben wui.

Yvonne:
So ein… Mei Muatter is gstorben! Und sie dean ois waarn Sie des, bloß weil S’ amoi um Ihren blöden Schlaf komma. Des passiert doch ned jeden Tag. Meingott!!

Ferdinand
(im Anzug, ohne Schuhe, immer noch mit der Perücke): So! Jetzt geben S’ her (zieht die Schuhe an)!
Yvonne:
Die Anita hat kündigt (gibt ihm den Zettel)!
Ferdinand
(buchstabiert): Ich kindige!! Anita Hutzengschwentner. Is des ois? Ja vonmiraus, dann kündigt s’ halt! Vorher holn S’ mir aber no schnell von der Eckn vorn a paar Zeitungen aus de Kästen dort. I wui mi informieren, wo wir am besten die Todesanzeigen platzieren. Du bist doch einverstanden, Schatz?

Yvonne:
Ja muass denn des ois jetzt sei?

Anita:
I hob aber scho kündigt… 
Ferdinand:
Irgend jemand muass schließlich die Initiative ergreifen in so einer Situation. Und du bist wirklich geschwächt, Schatz. Lass mi nur macha. – Oiso Anita!!

Anita:
I muass mi erscht o’ziahgn.

Ferdinand:
Himme nochamoi, dann legen S’ eahner mein’ Mantel über d’ Schultern und…

Anita:
Der steht ma ned.

Ferdinand:
Is denn sowas möglich, ha? Da schaut scho koaner hin um die Tageszeit. Oiso los! Da haben S’ a Geld, bis i mein’ Kaffee trunka hab san S’ längst wieder da.

Anita:
A Goassl soit ma Eahner in d’ Hand drucka, a neunschwänzige (ab)!
Ferdinand
(zu Josef): Herr Fiegl, Sie san mit dem Wagen von meiner Schwiegermutter da, ja? Unser Wagen is nämlich beim Kundendienst. 
Josef:
Naa, i bin privat, i bin mit ’m Motorradl da…
Ferdinand:
Na bravo!

Josef:
Mit Beiwagen.
Yvonne:
So wo setz i mi ned nei, Ferdinand, des sag i dir glei. 

Ferdinand:
Ja dann müass ma halt a Taxi bstellen. Es is zum Haar ausraufa, wirklich wahr…

Yvonne:
Ja dann fang glei amoi o. Du hast nämlich immer noch dei bläde Musketierperückn auf ’m Kopf.

Ferdinand:
Tatsächlich! So ein Mist aber aa… (zerrt sich sie die Perücke vom Kopf und kämmt sich): So, i bin so weit!
Yvonne:
Je näher der Moment kommt, wo mir jetzt da hin fahren, desto mehr kriag i weiche Knia, Ferdinand.
Ferdinand:
Da müass ma jetzt durch, Yvonne. Eine traurige Pflicht, weilst as du so wolltst.

Yvonne:
Ja i woaß’ scho, aber… (zu Josef): Sagen S’ Josef…?

Josef:
Ja bitte, wos?

Yvonne:
Ham Sie sie gsehng?

Josef:
Wen bitte?

Yvonne:
Mei… Muatter (bricht erneut in Tränen aus)!
Josef:
Ja, ganz kurz wia d’ Tür an Spalt aufgstanden is…

Yvonne:
Schaut s’ recht verändert aus…?

Josef:
Anders… anders schaut s’ aus…

Yvonne:
I wui ’s gar ned wissen! 

Josef:
Bittschön, wie Sie wünschen…

Yvonne:
Ja, hat ma denn überhaupt nix gmerkt am Tag und am Abend, hat s’ Schmerzen g’habt oder sowas…?

Ferdinand
setzt sich resigniert.
Josef:
Ja ned dass i wüsst. Auf mi hat die Frau Mutter einen ganz normalen Eindruck gmacht, wie immer. Und gscheit g’essen hat s’ aa no  am Abend, haben s’ gsogt und…

Yvonne:
Vielleicht war da was drin, im Essen? Was Giftig’s?

Josef:
Ausgschlossen.

Yvonne:
Woher wolln S’ denn des wissen?

Josef:
Ja mei, des war ein erstklassiges Gselchtes mit Kraut und Fingernudeln. Des woaß i genau, weil i nämlich in der Küch aa was davo 
kriagt hab und… danach haben s’ alle zwoa no beim Fernsehen an Wein und Kekserl…

Yvonne:
Alle zwoa…?

Josef:
Ja, und dann ham sie sich ins Bett glegt.
Yvonne:
Wer?

Josef:
Ja, Ihre Eltern halt.

Yvonne:
Meine Mutter hat sich mit einem Mann ins Bett glegt??

Josef:
Ja, natürlich! Mit’m Herrn Hingerl, Eahnerm Vater.

Yvonne:
Mein’m Vater…??

Ferdinand
(springt auf): Ihrem Vater? Ihr Vater?! Mei Schwiegermuatter is seit zehn Jahr Witwe und ihr Mann hat ned Hingerl g’hoassen, sondern Protzeder!

Josef:
Ja jetzt versteh i gor nix mehr…

Yvonne
(starrt ins Leere): Hingerl…

Ferdinand:
So, sie verstehn nix mehr…! Dafür versteh i um so mehr! Sie ham uns verwechselt, Sie Idiot!

Yvonne:
Die Frau nebenan, unser Nachbarin, die in der anderen Doppelhaushälfte, die hat mit’m Mädchennama Hingerl g’hoassen…

Ferdinand:
Sie ham sich in der Hausnummer geirrt, Sie Wahnsinniger!!

Josef:
Der gibt’s ned!

Ferdinand.
Und wia ’s des gibt, Sie Rindviech, Sie (greift zum Telefon und wählt)!
Yvonne:
Wen ruafst denn o?

Ferdinand:
Dei Muatter!

Yvonne:
Nein!

Ferdinand:
Koa Angst, i leg glei wieder auf. (lauscht und hält dann Yvonne den Hörer mit verdeckter Sprechmuschel ans Ohr, bevor er vorsichtig wieder auflegt.) 

Yvonne
(zu Josef): Sie Idiot!! 
Josef:
I bin ganz zerschmettert jetzt, gell…

Ferdinand:
Wie konn ma nur so saubläd sei (fällt erschöpft auf das Sofa)!
Josef:
Sie könna ja froh sei, eigentlich.

Ferdinand:
I… froh?

Josef:
Ja, dass’ no lebt, Eahner Schwiegermuatter.

Ferdinand:
Ja ja…

Yvonne:
Idiot!

Josef:
Aber i derf jetzt den ganzen Schmarrn no amoi erzähln!

Yvonne:
Des gschieht Ihnen recht, Sie Depp, Sie!

Josef:
I hab mi schließlich entschuldigt.

Ferdinand:
Sie haben zwei Menschen in eine Lebenskrise gestürzt und sich dafür entschuldigt. Wunderbar. Haun S’ jetzt endlich ab! 
Yvonne:
I konn diesen Menschen nimmer sehng, Ferdinand!

Josef:
Jetzt bin i schuid, dass Eahner Mutter ned gstorbn is. So kommt’s jetzt raus, oder?

Ferdinand:
Verschwinden S’!

Yvonne:
Naus jetzt, naus! Depp, bläder (weint)!
Josef:
Ungerecht is sowos! (zur Tür, dreht sich nochmal um): Ungerecht!
Ferdinand
zieht seinen Degen. 

Josef:
Des is gegen die Menschenwürde, wia Sie mi behandeln.

Ferdinand:
Abflug, Sie… Sie Arschloch!

Josef:
Sie hören von meinem Anwalt! Bonjour, Herr Monsieur Musketier!! Haha, da lach i ja…(ab)!
11. Szene
Ferdinand, Yvonne

Ferdinand:
Des ham ma jetzt von deiner Muatter. 
Yvonne:
Wos denn? Spinnst du?

Ferdinand:
Nix wia Katastrophen.

Yvonne:
Du bist geschmacklos, Ferdinand.

Ferdinand:
Was sog i jetzt dem Dachdecker?

Yvonne:
Wovon red’st du überhaupt?

Ferdinand:
Ja vom Dachdecker! Der Schwinghammer, der unser Dach deckt hat, auf dringenden Wunsch deiner verehrten Frau Mutter. Den, den i zahlt hab. Noch ned ganz…!

Yvonne:
Wia kommst denn jetzt auf den?

Ferdinand:
Ja den hab i vorhin o’gruafa und…

Yvonne:
Wieso?

Ferdinand:
Ja, wenn dei Muatter gstorbn gwesen waar, dann hätt i ’n ja locker zahln könna, aber jetzt stehn ma sauber da… Jetzt steht der spätestens nächste Woch auf der Mattn und… und so wia i mit dem gred’t hab vorhin, der bind’t mir eine Palettn mit Dachziegel um an Hals und schmeißt mi in d’ Isar! Des is ein Niederbayer… der schaut doch scho aus wia der Huaber Erwin… Was mach i denn jetzt?

Yvonne:
Du hast über meiner Muatter ihrer Geld verfügt in dem Moment, in dem die Todesnachricht…?
Ferdinand:
I hab weiter nix ois praktisch denkt, des erwart’ ma schließlich von mir. Und du aa, oder?
Yvonne:
Du gefühlloser Egoist!

Ferdinand:
Danke! – Und wenn’s gstimmt hätt… Aber was dei Muatter betrifft, 
hat ja no nia was gstimmt. Dieser gierige, oide Dragoner hat doch 
noch nie die geringste Rücksicht auf meine Gefühle gnomma.  
Yvonne:
Des nimmst sofort zruck, Ferdinand!!

Ferdinand:
Ja guad, i nimm’s zruck. Verzeih mir, aber i gspür, dass ma ’s Wasser langsam bis zur Oberkante Unterlippe steht und des is… furchtbar. Furchtbar is des…

Yvonne:
Weil du größenwahnsinnig bist, wia i immer sog. Weil du ein Gschaftlhuaber bist, der immer vorn dro sei wui und meistens ois Letzter im Ziel is.

Ferdinand:
Und des schlimmste is des no ned amoi…

Yvonne:
Was is denn no?

Ferdinand:
I hab… i hab des Beerdigungsinstitut o’gruafa und hab ’s hinb’stellt …  Jetzt glei in der Früah…

Yvonne:
Um Gotteswillen!

Ferdinand:
I ruaf glei no amoi o! Es war der Anrufbeantworter dro. I sprich glei nochmoi drauf, es is ja no früah gnua. Dann san ma doch aus’m Schneider…(er wählt hektisch).
Yvonne
(kopfschüttelnd, leise zu sich sprechend): Du bist ein solches Rindviech, du bist tatsächlich no blöder wie dieser Josef. Und sowas is mein Mann… 
Ferdinand
(schmeißt den Hörer hin): Jetzt is der Anrufbeantworter voll! Er is voll! Er nimmt nix mehr auf, Yvonne…

Yvonne:
Wenn die scho unterwegs zu meiner Muatter san, konnst di glei in dei Musketier-Schwert da stürzen!

Ferdinand
(panisch): Wie erreich i die denn jetzt?? 

Yvonne:
Gor ned.

Ferdinand:
Aber…?

Yvonne:
Da gibt’s nur oans: Du nimmst dir a Taxi, fahrst da hin und wart’st so lang bis die aufsperren….
Ferdinand:
I bin sowas von im Arsch, des sag i dir… Diese Nacht bringt mi um! 
…I brauch jetzt an Schnaps (geht zur Anrichte und will sich einen Schnaps einschenken)!
Yvonne
(verzögert): Halt!! Des is die Möbelpolitur!

12. Szene
Ferdinand, Yvonne, Anita

Anita
(mit einem Stapel Tageszeitungen): Do, habt’s wos zum lesen!

Ferdinand:
Was soll i denn mit dene Zeitungen jetzt?

Yvonne:
Ja du hast sie doch danach gschickt!

Ferdinand: 
Achso, ja… (deprimiert): Oiso dann geh i… (nimmt von Anita seinen Mantel, gibt die Zeitungen zurück): Da könna S’ d’ Stellenanzeigen lesen…
Yvonne
(zu Anita): Mei Muatter is ned tot, des war ein Irrtum.

Anita:
Ha?
Yvonne:
Sie lebt, Anita, sie lebt!
Anita:
Ja, war s’ scheintot?

Yvonne:
Naa! Dieser Mensch, dieser Josef, hat sich in der Haustür g’irrt.
Anita:
Ja um so besser, gell…

Ferdinand:
Oiso, bis später dann… (zum Ausgang).
Yvonne:
Ferdinand!

Ferdinand
(bleibt gebeugt stehen): Ja?
Yvonne:
I konn des ned mit o’schaun… I geh mit! Hast was dagegen?
Ferdinand
streckt langsam seine Hand aus, sie ergreift sie, beide ab.
Anita
(auf dem Sofa, blättert in einer der Zeitungen und wirft sie abrupt über die Schulter): So konn ma sich täuschen, gell…
Licht aus, Musik: Mozart’s „Eine kleine Nachtmusik“.
V O R H A N G
Der Plot.
Es ist vier Uhr Früh am Morgen. Yvonne’s Ehemann
Ferdinand kommt von einer Maskenball-Probe nach-

Hause. Es beginnt eine dieser nervtötenden Diskussionen um

Nichts und wieder Nichts zwischen der aus dem Schlaf 
gerissenen Ehefrau und Ferdinand, der die ganze Zeit völlig 

deplaziert in seinem Musketier-Kostüm agiert.

Die plumpe Skurillität des ebenso aufgeweckten

Hausmädchens Anita gibt der Geschichte ein fast dadaistische
Komik. Mitten in die Situation platzt ein Unglücksbote, 
der umständlich den Tod von Yvonne’s Mutter verkündet.
Aber es muss ja nicht immer alles so sein, wie es scheint.
„Feu La Mère de Madame“ ist ein Stück über die Ehe. 
(Durch die Bearbeitung von Gerhard Loew unter dem 

Titel „Mitt’n bei da Nacht“ ins Münchener 
Ambiente und in die Bayerische Sprache umgesetzt) 

Einmal erscheint der Mann als Souverän des Verhältnisses 

- zumal er selbst davon überzeugt ist -  ein anderes Mal
ist, wie so oft, die Ehefrau die Gesetzgeberin im Haus, 

was sich aber - wen wundert es - im nächsten Moment schon
wieder als Irrtum ihrerseits herausstellen kann.
Das ganze ist eine temporeiche Komödie mit schnellen,
witzigen Dialogen und überraschenden Entwicklungen. 
Vermeintliche Schlauheit erweist sich als übereilte Torheit und 

die Dämlichkeit der beiden Nebenfiguren Anita und Josef

setzt der Farce ihre Narren-Krone auf.

George Feydeau (1862 – 1921) war zu seiner Zeit ein berühmter Komödienschreiber, der einen sehr ausschweifenden Lebensstil pflegte. (Er hatte einen durchgehend für ihn reservierten Platz im „Maxim’s“, dem bekanntesten und besten Restaurant von Paris.) Seine Stücke tauchen auch heute noch häufig in den Spielplänen der Theater auf. Das vorliegende Stück wurde im Jahr 1941 in das Repertoire der Comédie Francaise aufgenommen.
Feydeau starb an der Syphilis und ist auf dem Friedhof von Montmarte begraben.
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